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ritualität der Kath.-Theol. Hochschulemuüden und Wegwunden und Jenen, bei
denen nichts mehr geht, anzubieten? Ist CS LINZ; seit Sept. 1984 Pfarrer In Linz-St. KoOon-
nicht vornehmste Aufgabe der kirchlichen rad; langjähriges Mitglie der Pastoralkom-
Amltsträger ‚nich erren des auDens, MISSION Österreichs:; seit 1988 Sprecher des
sondern l1ener der Freude‘ (2 Kor 1,24) Priesterrates der Diozese 1INZ. Veröffentli-
sein?“ (Tagebucheintragung unı chungen: Eschatologie der Rechtfertigung:

DPaul Althaus Vermittlungsversuch zwischen
uneschatologischer und nureschatologischer

Der Autor Dr Walter Wimmer, geb 1943, Theologie, München 197/9; Gebetsnot und
not-wendendes eien, In ThPQ 1533 (1 985),Spiritual Linzer Priesterse-

MINAF; Prof. für CArISENche SPI- Hefte I—-

Maxımıilıan rasser

Nach-Gedachtes ZWEI Wallfahrten

In den Jahren 2004 und 2006 lud die Dom- weiht. Bischof Tanz OSe udigier hatte
pfarre 117 Jeweils In der vorletzten Woche 1mM pri. 1855 gleichsam als Antwort auf
der Sommertferien einer Wallfahrt ach diese Dogmatisierung beschlossen, In
Mariazell ein Im Folgenden versuche ich 117 einen ‚Neuen Dom  ß (wie bis heu-

beschreiben, diese Wallfahrt IN - 1mM Volksmund heifßst) bauen und ihn
tuert wurde und Was bei der Planung und der Unbefleckten Empfängnis weihen.
auf dem Weg bedeutsam erschien. Es ist Als Dompfarre wollten WITFr dieses Jubi-
ein Rückblick, ıIn dem sich Beschreibung läum entsprechend vorbereiten und feiern.
und Nach-Denken ber das Erlebte verm1- Im Oktober 2002 wurde In der Leiıtung des
schen. Das persönliche Erleben der Fufs- Pfarrgemeinderats erstmals darüber SC
wallfahrt, VOLF em der ersten Wallfahrt sprochen; bald darauf setiztle der Pfarrge-
2004, wird In der Darstellung mehr aum meinderat einen Festausschuss e1In, dessen
einnehmen. Ebenso wird die persönliche Mitglieder ber theologische orträge und
Wahrnehmung VO  b Einzelheiten ıIn Vorbe- Predigten Fragen der tellung Marılas In
reitung und Durchführung pürbar SC1IN. der katholischen Theologie 1mM gemei-

Hen und das Immaculata-Dogma 1mM Be-
sonderen berieten. Zusätzlich sollte

Anlass un Anstöße zur Planung nte  me werden, Was den SaAaNZCH
Menschen auf dieses Fest hin In ewegung

AÄAm Dezember 2004 wurde der 150 Jah bringt. Der Gedanke WAal, eine Wall-
restag der Verkündigung des Immaculata- ach Lourdes unternehmen, und
Dogmas egangen. DIe Linzer Bischofskir- ZWarLr > dass eine Gruppe die letzte Weg-
che ist der „Ohne TDSUunde empfangenen strecke In etwa fünf oder sechs Tagesetap-
ungfrau und (Jottesmutter Maria” SC pCH Fufßs zurücklegen konnte.
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müden und Wegwunden und jenen, bei 

denen nichts mehr geht, anzubieten? Ist es 

nicht vornehmste Aufgabe der kirchlichen 

Amtsträger ‚nicht Herren des Glaubens, 

sondern Diener der Freude‘ (2 Kor 1,24) zu 

sein?“ (Tagebucheintragung 10. Juni)

Der Autor: Dr. Walter Wimmer, geb. 1943, 

1977–1984 Spiritual am Linzer Priesterse-

minar; 1977–1987 Prof. für christliche Spi-

ritualität an der Kath.-Theol. Hochschule 

Linz; seit Sept. 1984 Pfarrer in Linz-St. Kon-

rad; langjähriges Mitglied der Pastoralkom-

mission Österreichs; seit 1988 Sprecher des 

Priesterrates der Diözese Linz. Veröffentli-

chungen: Eschatologie der Rechtfertigung: 

Paul Althaus’ Vermittlungsversuch zwischen 

uneschatologischer und nureschatologischer 

Theologie, München 1979; Gebetsnot und 

not-wendendes Beten, in: ThPQ 133 (1985), 

Hefte 1–4.

Maximilian Strasser

Nach-Gedachtes zu zwei Wallfahrten

In den Jahren 2004 und 2006 lud die Dom-

pfarre Linz jeweils in der vorletzten Woche 

der Sommerferien zu einer Wallfahrt nach 

Mariazell ein. Im Folgenden versuche ich 

zu beschreiben, warum diese Wallfahrt in-

itiiert wurde und was bei der Planung und 

auf dem Weg bedeutsam erschien. Es ist 

ein Rückblick, in dem sich Beschreibung 

und Nach-Denken über das Erlebte vermi-

schen. Das persönliche Erleben der Fuß-

wallfahrt, vor allem der ersten Wallfahrt 

2004, wird in der Darstellung mehr Raum 

einnehmen. Ebenso wird die persönliche 

Wahrnehmung von Einzelheiten in Vorbe-

reitung und Durchführung spürbar sein.

1. Anlass und Anstöße zur Planung

Am 8. Dezember 2004 wurde der 150. Jah-

restag der Verkündigung des Immaculata-

Dogmas begangen. Die Linzer Bischofskir-

che ist der „Ohne Erbsünde empfangenen 

Jungfrau und Gottesmutter Maria“ ge-

weiht. Bischof Franz Josef Rudigier hatte 

im April 1855 – gleichsam als Antwort auf 

diese Dogmatisierung – beschlossen, in 

Linz einen „Neuen Dom“ (wie er bis heu-

te im Volksmund heißt) zu bauen und ihn 

der Unbefleckten Empfängnis zu weihen.

Als Dompfarre wollten wir dieses Jubi-

läum entsprechend vorbereiten und feiern. 

Im Oktober 2002 wurde in der Leitung des 

Pfarrgemeinderats erstmals darüber ge-

sprochen; bald darauf setzte der Pfarrge-

meinderat einen Festausschuss ein, dessen 

Mitglieder über theologische Vorträge und 

Predigten zu Fragen der Stellung Marias in 

der katholischen Theologie im Allgemei-

nen und das Immaculata-Dogma im Be-

sonderen berieten. Zusätzlich sollte etwas 

unternommen werden, was den ganzen 

Menschen auf dieses Fest hin in Bewegung 

bringt. Der erste Gedanke war, eine Wall-

fahrt nach Lourdes zu unternehmen, und 

zwar so, dass eine Gruppe die letzte Weg-

strecke in etwa fünf oder sechs Tagesetap-

pen zu Fuß zurücklegen konnte.
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DIe dee einer Wallfahrt ber mehre- gul markierter Weitwanderweg VO  b 117
Tage Fu{fßs War chnell ANSCHOÖMCNH, ach Mariazell ührt, der zudem In Wan-

die Fragen der praktischen Durchführung derführern gul beschrieben 1st. So konn-
ließen Mariazell als Ziel realistischer CI - ten den der Fufiswallfahrt Interessierten
scheinen. em wurde die Möglichkeit, SCHAUC Angaben ber die ange der e1n-
mıt anderen Verkehrsmitteln ZU. Wall- zelnen Tagesetappen, das Wegprofil, die
fahrtsgottesdienst kommen, bedacht. Quartiere und andere Informationen SC
Es War sehr bald klar, dass eine Gruppe geben werden. E1n Begleitfahrzeug wurde

Fufß ach Mariazell gehen, eine (Jrup- vorgesehen, das nicht 1Ur einen -TO1STeL
PC mıt dem Rad fahren und eine Gruppe des Gepäcks mitführte, sondern auch
mıt eiInem Autobus ZU. Wallfahrtsgottes- manchem Wallfahrer ber Phasen der Er-
dienst kommen sollte. Relativ spat wurde müdung hinweghalf und VOLF Überanstren-
och eine vierte Varlante für diejenigen SuNng bewahrte. Neben der Bestellung der
eplant, die sich einen Fufilßmarsch VO  b Nachtquartiere wurde auch alur gesorgl,
15() Kilometern nicht zumuteten oder sich dass für die Mittagsrast ein „Dach ber
die eit alur nicht nehmen konnten. DIe- dem K f<z bereit WAarfl.

Wallfahrer eisten mıt dem Zug Ssowelt Fur die Planung der Wallfahrt 2006
dass S1€ sich der etzten Halbtagesetap- standen die Erfahrungen VO  b 2004 ZUFK

PC der Fufßwallfahrer anschlieisen konnten. Verfügung. Dass CS bei er Planung auch
2004 wählten auch die Kreuzschwestern der uns des Improvisierens bedarf, soll

nicht unerwähnt bleibender Provınz Oberösterreich und alzburg
ar1l1aze ZU. Ziel der Jährlichen Provinz-
wallfahrt DIe vier genannten (sruppen
AaUS der Pfarre, die Kreuzschwestern und DIT3 Teilnehmer
ein1ge, die privat mıt dem Auto angereist
aIcCIl, ergaben eine Wallfahrergruppe VO  b DIe Gruppe erWallfahrer War ein Abbild

25() ersonen beim (Gottesdienst der Piarre. Enge Mitarbeiter, Mitglieder
Samstag 11 Uhr. der Onstanten Gottesdienstgemeinde und

Fur die Wallfahrt 2006 erfolgte eine solche, die sich infach dafür interessier-
ahnlıche Ausschreibung, die arlante mıt ten. Es schlossen sich auch einIge Teilneh-
dem Zug entf£iel, die Gruppe der Buswall- Iler die nicht ZUTFK Piarre gehörten, 2004
fahrer War kleiner, die der Radfahrer gleich ahm ein Mannn AaUS Innsbruck der Fufßs-
grofß, die der Fufswallfahrer ein Drittel wallfahrt teil, der 1mM Nntierne die Ankündi-
größer (etwa die Hälfte ZU. zwelıten SuNng elesen hatte.
Mal dabei) DIe Kreuzschwestern hatten Im Jahr 2004 begannen ersonen
diesmal ein anderes Wallfahrtsziel 1mM er zwischen 11 und Jahren die

Wallfahrt, ach dem ersten Tag verabschie-
dete sich ein Teilnehmer mıt dem Hinwels,

DITS Onkrete Planung S1€ entspräche nicht seiInen Vorstellungen.
2006 nahmen ersonen zwischen

ar1l1aze wurde nicht 1Ur deswegen als und 66 Jahren der Wallfahrt teil, ZweIl
Ziel der Wallfahrt gewählt, weil dieses Ma- davon kamen ach dem ersten Tag dazu,
rienheiligtum für Österreich eine zentra- eine weltere ging aD dem vlierten Tag mıt.
le Bedeutung hat, sondern auch, weil ein Zur Einstellung Beginn der Wallfahrt
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Die Idee einer Wallfahrt über mehre-

re Tage zu Fuß war schnell angenommen, 

die Fragen der praktischen Durchführung 

ließen Mariazell als Ziel realistischer er-

scheinen. Zudem wurde die Möglichkeit, 

mit anderen Verkehrsmitteln zum Wall-

fahrtsgottesdienst zu kommen, bedacht. 

Es war sehr bald klar, dass eine Gruppe 

zu Fuß nach Mariazell gehen, eine Grup-

pe mit dem Rad fahren und eine Gruppe 

mit einem Autobus zum Wallfahrtsgottes-

dienst kommen sollte. Relativ spät wurde 

noch eine vierte Variante für diejenigen 

geplant, die sich einen Fußmarsch von ca. 

150 Kilometern nicht zumuteten oder sich 

die Zeit dafür nicht nehmen konnten. Die-

se Wallfahrer reisten mit dem Zug soweit 

an, dass sie sich der letzten Halbtagesetap-

pe der Fußwallfahrer anschließen konnten. 

2004 wählten auch die Kreuzschwestern 

der Provinz Oberösterreich und Salzburg 

Mariazell zum Ziel der jährlichen Provinz-

wallfahrt. Die vier genannten Gruppen 

aus der Pfarre, die Kreuzschwestern und 

einige, die privat mit dem Auto angereist 

waren, ergaben eine Wallfahrergruppe von 

ca. 250 Personen beim Gottesdienst am 

Samstag um 11.15 Uhr.

Für die Wallfahrt 2006 erfolgte eine 

ähnliche Ausschreibung, die Variante mit 

dem Zug entfiel, die Gruppe der Buswall-

fahrer war kleiner, die der Radfahrer gleich 

groß, die der Fußwallfahrer um ein Drittel 

größer (etwa die Hälfte waren zum zweiten 

Mal dabei). Die Kreuzschwestern hatten 

diesmal ein anderes Wallfahrtsziel.

2. Die konkrete Planung

Mariazell wurde nicht nur deswegen als 

Ziel der Wallfahrt gewählt, weil dieses Ma-

rienheiligtum für Österreich eine zentra-

le Bedeutung hat, sondern auch, weil ein 

gut markierter Weitwanderweg von Linz 

nach Mariazell führt, der zudem in Wan-

derführern gut beschrieben ist. So konn-

ten den an der Fußwallfahrt Interessierten 

genaue Angaben über die Länge der ein-

zelnen Tagesetappen, das Wegprofil, die 

Quartiere und andere Informationen ge-

geben werden. Ein Begleitfahrzeug wurde 

vorgesehen, das nicht nur einen Großteil 

des Gepäcks mitführte, sondern auch so 

manchem Wallfahrer über Phasen der Er-

müdung hinweghalf und vor Überanstren-

gung bewahrte. Neben der Bestellung der 

Nachtquartiere wurde auch dafür gesorgt, 

dass für die Mittagsrast ein „Dach über 

dem Kopf “ bereit war.

Für die Planung der Wallfahrt 2006 

standen die Erfahrungen von 2004 zur 

Verfügung. Dass es bei aller Planung auch 

der Kunst des Improvisierens bedarf, soll 

nicht unerwähnt bleiben.

3. Die Teilnehmer

Die Gruppe aller Wallfahrer war ein Abbild 

der Pfarre. Enge Mitarbeiter, Mitglieder 

der konstanten Gottesdienstgemeinde und 

solche, die sich einfach dafür interessier-

ten. Es schlossen sich auch einige Teilneh-

mer an, die nicht zur Pfarre gehörten, 2004 

nahm ein Mann aus Innsbruck an der Fuß-

wallfahrt teil, der im Internet die Ankündi-

gung gelesen hatte.

Im Jahr 2004 begannen 33 Personen 

im Alter zwischen 11 und 70 Jahren die 

Wallfahrt, nach dem ersten Tag verabschie-

dete sich ein Teilnehmer mit dem Hinweis, 

sie entspräche nicht seinen Vorstellungen. 

2006 nahmen 42 Personen zwischen 13 

und 66 Jahren an der Wallfahrt teil, zwei 

davon kamen nach dem ersten Tag dazu, 

eine weitere ging ab dem vierten Tag mit. 

Zur Einstellung am Beginn der Wallfahrt 
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kann ich Sdpch, dass Wallfahrer 1mM CNSC- tere Holzkugel, sodass Ende ein e1n-
Ten Sinn und Weitwanderer €1 facher Rosenkranz entstand. Ohne dass
Was alle verband, War der ille, mıteinan- ich CS vorschlagen usste, Lrugen alle die-
der Fufß ach Mariazell gehen. 1ese „Perlenkette“ sichtbar, die me1lsten
Einstellung und der Respekt VOLF den er- den als e1m Wallfahrtsgottesdienst
schiedlichen religiösen Voraussetzungen die Linzer Fufswallfahrer diesem
pragten den Umgang miteinander. egen- Zeichen erkennbar. Dass sich das Verbin-
seltige Hilfsbereitschaf War eine elDbsTIver- en einer olchen Fufiswallfahrt tändig
ständlichkeit, ein entsprechendes ‚Wir-Ge- vermehrt, wird 1mM Symbol erle  ar.
fühl“ VO  u Anfang spuren. An jedem Halbtag wurde ein Ro-

senkranz laut ebetet. Der Name „RO-
senkranzmeile“ ist MIr alur eingefallen.

Der Ablauf un 1ese Bezeichnung hat die Ankündigung
das geistliche Programm erleichtert das klingt nicht fromm wI1Ie

„Jetzt beten WITFr wileder gemeinsam ), CN

In fünf Tagesetapp gingen WITr ber teyr, War für diejenigen, die nicht miıtbeteten
arla Neustift, Ybbsitz, Lackenhof Ot- (nicht konnten oder nicht wollten), ein
scher und SCHHEISNC. Urc. die Otscher- Signal, In dieser eit schweigend mIitzuge-

hen An der „Rosenkranzmeile” en diegräben, den landschaftlich ohl schönsten
Teil des Weges, bis ST Sebastian einzelnen Wallfahrer DZw. Weitwanderer
ahe Mariazell. Sahz unterschiedlich teilgenommen. E1n

Das „geistliche Programm' beschränk- Teil hat laut ebetet dieser Teil der Grup-
sich auf gewWISSe ixpunkte. Das en PC wurde 1mM Lauf der Tage immer größer),

selbst, die Möglichkeit schweigen, ein Teil ist In Hörwelıte schweigend mitge-
den eigenen edanken nachzugehen, Er- aNSCH, ein sehr kleiner Teil weılt VOTaus

oder hinten ach Ich bin sehr froh, dass CSfahrungen und Gefühle ochkomme
lassen, auch die Möglichkeit persOn- keinerlei religiöse Klassifikation oder Sarl
lichen Gesprächen en den Charakter Diskriminierung des einen oder anderen
einer geistlichen UÜbung, Wenn S1€ als sol- e1Ils der Gruppe egeben hat. Den Beginn
che ANSCHOÖTT werden. der Rosenkranzmeile bildete eine „Statio

Der tägliche Morgenkreis mıt einem mıt edanken den fünf Rosenkranzge-
Lied, edanken ZU. Tag und einem (Je- heimnissen, wobel manche dieser Hinfüh-
bet, entweder gleich VOLF dem Abmarsch IUNSCH auch ZU. „Querdenken’ einluden.
oder ach einer kurzen Wegstrecke, gestal- Es ist durchaus interessant, einmal die
teie den Beginn des Wallfahrtstages. Der Sprache der Rosenkranzgeheimnisse

Morgenkreis als Beginn der Wallfahrt en, z7.B. die Verwendung des Verbs
fand 1mM Dom bevor WITFr gemeinsam Aktiv oder Passıv („der für uns gegeifßelt
aufbrachen. Bel diesem Morgenkreis WUL - worden ist”, „der für uns das schwere
de jedem Teilnehmer eine Schnur DZw. TeuUz hat”) Es kann dem OsenNn-
ein Lederband egeben mıt kranzgebet gul tun, das Augenmerk dar-
einer Holzkugel. Das Verbindende des SC auf richten, dass In den freudenreichen
mMelıInsamen Weges wurde ıIn ein schlichtes Geheimnissen VO  b CSUS 1Ur 1mM Akkusativ
Symbol efasst. en Morgen und jeden gesprochen wird, der Mensch (Maria) als
en erhielten die Teilnehmer eine WEeI- die handelnde Person erscheint. Oder die
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kann ich sagen, dass Wallfahrer im enge-

ren Sinn und Weitwanderer dabei waren. 

Was alle verband, war der Wille, miteinan-

der zu Fuß nach Mariazell zu gehen. Diese 

Einstellung und der Respekt vor den unter-

schiedlichen religiösen Voraussetzungen 

prägten den Umgang miteinander. Gegen-

seitige Hilfsbereitschaft war eine Selbstver-

ständlichkeit, ein entsprechendes „Wir-Ge-

fühl“ von Anfang an zu spüren.

4. Der Ablauf und 
das geistliche Programm

In fünf Tagesetappen gingen wir über Steyr, 

Maria Neustift, Ybbsitz, Lackenhof am Öt-

scher und schließlich durch die Ötscher-

gräben, den landschaftlich wohl schönsten 

Teil des gesamten Weges, bis St. Sebastian 

nahe Mariazell.

Das „geistliche Programm“ beschränk-

te sich auf gewisse Fixpunkte. Das Gehen 

selbst, die Möglichkeit zu schweigen, so 

den eigenen Gedanken nachzugehen, Er-

fahrungen und Gefühle hochkommen zu 

lassen, auch die Möglichkeit zu persön-

lichen Gesprächen haben den Charakter 

einer geistlichen Übung, wenn sie als sol-

che angenommen werden.

Der tägliche Morgenkreis mit einem 

Lied, Gedanken zum Tag und einem Ge-

bet, entweder gleich vor dem Abmarsch 

oder nach einer kurzen Wegstrecke, gestal-

tete den Beginn des Wallfahrtstages. Der 

erste Morgenkreis als Beginn der Wallfahrt 

fand im Dom statt, bevor wir gemeinsam 

aufbrachen. Bei diesem Morgenkreis wur-

de jedem Teilnehmer eine Schnur bzw. 

ein Lederband gegeben zusammen mit 

einer Holzkugel. Das Verbindende des ge-

meinsamen Weges wurde in ein schlichtes 

Symbol gefasst. Jeden Morgen und jeden 

Abend erhielten die Teilnehmer eine wei-

tere Holzkugel, sodass am Ende ein ein-

facher Rosenkranz entstand. Ohne dass 

ich es vorschlagen musste, trugen alle die-

se „Perlenkette“ sichtbar, die meisten um 

den Hals. Beim Wallfahrtsgottesdienst 

waren die Linzer Fußwallfahrer an diesem 

Zeichen erkennbar. Dass sich das Verbin-

dende einer solchen Fußwallfahrt ständig 

vermehrt, wird im Symbol erlebbar.

An jedem Halbtag wurde ein Ro-

senkranz laut gebetet. Der Name „Ro-

senkranzmeile“ ist mir dafür eingefallen. 

Diese Bezeichnung hat die Ankündigung 

erleichtert (das klingt nicht so fromm wie 

„jetzt beten wir wieder gemeinsam“), es 

war für diejenigen, die nicht mitbeteten 

(nicht konnten oder nicht wollten), ein 

Signal, in dieser Zeit schweigend mitzuge-

hen. An der „Rosenkranzmeile“ haben die 

einzelnen Wallfahrer bzw. Weitwanderer 

ganz unterschiedlich teilgenommen. Ein 

Teil hat laut gebetet (dieser Teil der Grup-

pe wurde im Lauf der Tage immer größer), 

ein Teil ist in Hörweite schweigend mitge-

gangen, ein sehr kleiner Teil weit voraus 

oder hinten nach. Ich bin sehr froh, dass es 

keinerlei religiöse Klassifikation oder gar 

Diskriminierung des einen oder anderen 

Teils der Gruppe gegeben hat. Den Beginn 

der Rosenkranzmeile bildete eine „Statio“ 

mit Gedanken zu den fünf Rosenkranzge-

heimnissen, wobei manche dieser Hinfüh-

rungen auch zum „Querdenken“ einluden. 

Es ist durchaus interessant, einmal die 

Sprache der Rosenkranzgeheimnisse zu 

bedenken, z.B. die Verwendung des Verbs 

im Aktiv oder Passiv („der für uns gegeißelt 

worden ist“, „der für uns das schwere 

Kreuz getragen hat“). Es kann dem Rosen-

kranzgebet gut tun, das Augenmerk dar-

auf zu richten, dass in den freudenreichen 

Geheimnissen von Jesus nur im Akkusativ 

gesprochen wird, der Mensch (Maria) als 

die handelnde Person erscheint. Oder die 
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glorreichen Geheimnisse als Ansprechen Linzer Doms (Fotokopie auf Stoiff) aNSC-
dessen verstehen, WITFr och keine bracht wurde. er Wallfahrer (Fufßs- und
Erfahrung en Nser Weg auf das Ziel Zugwallfahrer) bemalte ein uc. Seiden-
ar1l1aze hin wird ZU. Zeichen uUuNnNseIes STO: y dass darın ein wesentlicher FE1IN-
Lebenswegs, der sich AaUuSs der Zusage des TUC. der Wallfahrt ZU. USdruc kam
eiligen (Gjelstes 1mM Vertrauen auf die 'oll- DIe Fleckchen wurden getrocknet, —-

endung des Lebens „1M Himmel” vollzieht. INenN- und auf den Trägerstoff aufgenäht.
Solche und ahnlıche edanken leiteten die Das Material und die Nähmaschinen hat-
Rosenkranzmeile e1in. An einem Nachmit- eine Frau mıt dem Auto ach Mariazell
Lag übernahmen unNnsere Jungen (entspre- gebracht. Das Malen ahm einen -TO1STeL
en! motiviert und vorbereitet) das VOTr- des Abends, das Nähen die Nacht In
beten des Rosenkranzes. nspruch. AÄAm Morgen empfing die fertige

Den Abschluss eiInNnes jeden Wallfahrts- Fahne die Wallfahrer ZU. Frühstück. Fur
bildete die eler der Eucharistie Jene des Jahres 2004 ist S1€ mehr als 1Ur

ach der Ankunft jeweiligen Tagesziel eine Erinnerung. Im Jahr 2006 wurde eine
ach dem ezug der Quartiere und VOL aNnlıche, aber weniger zeitaufwändige Art
dem Abendessen. Einmal feierten WITr die der Einstimmung auf den Wallfahrtsgot-
Eucharistie kurz VOLF dem Etappenort 1mM tesdienst gestaltet. er Teilnehmer rhielt
Frelien. Es wurden die JTagesmessen gefei- ein uc. Blattwachs mıt dem Auftrag, da-
ert mıt den vorgesehenen fortlaufenden rauf wiederum mıt Blattwachs die Wall-
esungen, keine besonderen Votivmessen. symbolisch darzustellen. DIe kleinen
iıne kurze Homilie egte die vorgegebenen Bilder wurden dann auf eine grofße erze
biblischen Texte ıIn ezug ZUFK Wallfahrt (1m Höhe, 10 cm Durchmesser) aufge-
aUsS DIe Kkommunılon wurde beiden bracht. Auch diese erze steht Jetz 1mM
Gestalten gereicht. Dom neben der Fahne

E1n wesentliches Element des eistli-
chen rogramms bildete die Einstimmung
In den Wallfahrtsgottesdienst en Der Wallfahrtsgottesdienst
des reitags.

Sehr bald War klar, dass diese Vorbe- DIe aAufßere Gestalt des Wallfahrtsgottes-
reitung mehr Sinne als 1Ur Auge und Ohr dienstes ist VO  b den Bedingungen des
ansprechen MUSSE So wurde 1mM Jahr 2004 „Gnadenortes” mitgeprägt. Beide ale
die Herstellung einer Wallfahrtsfahne, hatten WITFr die esse Samstag 11.15
2006 die Gestaltung einer Wallfahrtskerze Uhr reserviert. 2004 den 15()

Wallfahrern der Dompfarre och oben CI -eplant.
DIe Wallfahrtsfahne steht Jetz 1mM |1n- wähnte 10 Kreuzschwestern gekommen.

ZCeI Mariendom In der ähe der s 10228 Pil- Vom Quartier der Fufswallfahrer
germadonna, einer Statue, die bei den He1l- Ten WITFr ach einem entsprechenden Impuls
lig-Land-Wallfahrten der DIOzese In den schweigend ZUFK asılıka Dann
Jahren 1900 und 1910 mitgeführt worden War eplant, VOLF der asılıka eine Statio
WAarl. Fur die Wallfahrtsfahne halten, el ein Lied singen („Wir
mehr als 6{() Fleckchen AaUuSs €l mıt klei- kommen dir, Herfr, mıt dem erzen
Hen Malrahmen vorbereitet worden und voller Freude und gemeinsam möchten WITFr

Cr danken”), dann In die asılıka eINZU-ein Trägerstoff, In dessen ein Bild des
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glorreichen Geheimnisse als Ansprechen 

dessen zu verstehen, wovon wir noch keine 

Erfahrung haben. Unser Weg auf das Ziel 

Mariazell hin wird zum Zeichen unseres 

Lebenswegs, der sich aus der Zusage des 

Heiligen Geistes im Vertrauen auf die Voll-

endung des Lebens „im Himmel“ vollzieht. 

Solche und ähnliche Gedanken leiteten die 

Rosenkranzmeile ein. An einem Nachmit-

tag übernahmen unsere Jungen (entspre-

chend motiviert und vorbereitet) das Vor-

beten des Rosenkranzes.

Den Abschluss eines jeden Wallfahrts-

tages bildete die Feier der Eucharistie 

nach der Ankunft am jeweiligen Tagesziel 

nach dem Bezug der Quartiere und vor 

dem Abendessen. Einmal feierten wir die 

Eucharistie kurz vor dem Etappenort im 

Freien. Es wurden die Tagesmessen gefei-

ert mit den vorgesehenen fortlaufenden 

Lesungen, keine besonderen Votivmessen. 

Eine kurze Homilie legte die vorgegebenen 

biblischen Texte in Bezug zur Wallfahrt 

aus. Die Kommunion wurde unter beiden 

Gestalten gereicht.

Ein wesentliches Element des geistli-

chen Programms bildete die Einstimmung 

in den Wallfahrtsgottesdienst am Abend 

des Freitags.

Sehr bald war klar, dass diese Vorbe-

reitung mehr Sinne als nur Auge und Ohr 

ansprechen müsse. So wurde im Jahr 2004 

die Herstellung einer Wallfahrtsfahne, 

2006 die Gestaltung einer Wallfahrtskerze 

geplant.

Die Wallfahrtsfahne steht jetzt im Lin-

zer Mariendom in der Nähe der sog. Pil-

germadonna, einer Statue, die bei den Hei-

lig-Land-Wallfahrten der Diözese in den 

Jahren 1900 und 1910 mitgeführt worden 

war. Für die Wallfahrtsfahne waren etwas 

mehr als 60 Fleckchen aus Seide mit klei-

nen Malrahmen vorbereitet worden und 

ein Trägerstoff, in dessen Mitte ein Bild des 

Linzer Doms (Fotokopie auf Stoff) ange-

bracht wurde. Jeder Wallfahrer (Fuß- und 

Zugwallfahrer) bemalte ein Stück Seiden-

stoff so, dass darin ein wesentlicher Ein-

druck der Wallfahrt zum Ausdruck kam. 

Die Fleckchen wurden getrocknet, zusam-

men- und auf den Trägerstoff aufgenäht. 

Das Material und die Nähmaschinen hat-

te eine Frau mit dem Auto nach Mariazell 

gebracht. Das Malen nahm einen Großteil 

des Abends, das Nähen die halbe Nacht in 

Anspruch. Am Morgen empfing die fertige 

Fahne die Wallfahrer zum Frühstück. Für 

jene des Jahres 2004 ist sie mehr als nur 

eine Erinnerung. Im Jahr 2006 wurde eine 

ähnliche, aber weniger zeitaufwändige Art 

der Einstimmung auf den Wallfahrtsgot-

tesdienst gestaltet. Jeder Teilnehmer erhielt 

ein Stück Blattwachs mit dem Auftrag, da-

rauf – wiederum mit Blattwachs – die Wall-

fahrt symbolisch darzustellen. Die kleinen 

Bilder wurden dann auf eine große Kerze 

(1 m Höhe, 10 cm Durchmesser) aufge-

bracht. Auch diese Kerze steht jetzt im 

Dom neben der Fahne.

5. Der Wallfahrtsgottesdienst

Die äußere Gestalt des Wallfahrtsgottes-

dienstes ist von den Bedingungen des 

„Gnadenortes“ mitgeprägt. Beide Male 

hatten wir die Messe am Samstag um 11.15 

Uhr reserviert. 2004 waren zu den ca. 150 

Wallfahrern der Dompfarre noch oben er-

wähnte 100 Kreuzschwestern gekommen.

Vom Quartier der Fußwallfahrer wa-

ren wir nach einem entsprechenden Impuls 

schweigend zur Basilika gegangen. Dann 

war geplant, vor der Basilika eine Statio 

zu halten, dabei ein Lied zu singen („Wir 

kommen zu dir, o Herr, mit dem Herzen 

voller Freude und gemeinsam möchten wir 

dir danken“), dann in die Basilika einzu-



2872 Auf dem Pilgerweg. / wel Erfahrungsberichte

ziehen bis ZU. ar mıt dem Gnadenbild, tesdienstes darüber informiert. iıne SINN-
dort „Meerstern, ich Cdich grüße‘ singen volle Vorbereitung eiInNnes zweisprachigen
und dann ZU. Hochaltar ZUFK eler der Eu- (Gottesdienstes War nicht mehr möglich.
charistie ach gehen. Zu dieser So wurde die Internationalität nicht 1Ur als
Planung hatte die Überlegung eführt, die Bereicherung, sondern auch als Schwierig-
Wegerfahrung der Wallfahrt Beginn keit erlebt.
des (Gottesdienstes nicht 1Ur mıt Worten
aufzurufen, sondern och einmal Symbo-
1SC. erfahren lassen. Dazu hätte der n  en wır 2008 wieder?“”
vordere Teil der asılıka abgesperrt und
die Plätze hätten reservliert werden MUS- 1ese Frage wurde beim Mittagessen und

auch bei der Heimfahrt 1mM Bus wiederholtSC  5 Viele, die dem liturgisch sich
sinnvollen EInzug teilgenommen hatten, gestellt. Viele en gesagt „Ich bin wleder
MUussten dann während der SaAaNZCH Mess- ßDadurch wurde die Motivation be-
feier stehen. Auch WwWenn ich Verständnis stärkt, eine solche oder ahnlıche Wallfahrt
alur habe, dass die Administratoren eiInNnes wleder planen und Organisleren.
Wallfahrtsortes nicht auf alle Sonderwün- Fur mich selbst sind viele Erlebnisse
sche einer Pilgergruppe eingehen können, der beiden Fufswallfahrten sehr lebendig
bedauere ich CS, dass der Wallfahrtsgot- prasent. Viele Teilnehmer reden immer
tesdienst nicht mıt einer für die Wallfahrt wleder VO  b der einen oder beiden Wall-
typischen Symbolhandlung, einem gestal- fahrten, ber Einzelheiten oder das SC

E1inzug, begonnen werden konnte. Erleben dieser Tage
Zum KyrIie gestalteten die jugendlichen Das Wallfahrtssymbol, das Lederband
Wallfahrer einen Keigen den ar, mıt den Holzkugeln, sehe ich gelegentlich,

die e) die WITr uns versammeln, CS äng In manchen Wohnungen PIO-
Urc. eine Aktion hervorzuheben. mMı1ınenter Stelle, manche beten damıt den

Im Jahr 2006 hatten WITr dazugelernt. Rosenkranz, auch als Halskette Lragen CN

Wır VO Quartier ZUFK asılıka manche besonderen Anlässen. Das sagt
(mit der Fahne VO  u 2004 und der Kerze), MIır mehr als jedes verbale ege'  ac.
suchten dann aber rechtzeitig die Plätze

In der asılıka auf. Im Jahr 2006 fei- Der Autor Maximilian Strasser, Dr.theoLl,,
erte eine tschechische Gruppe mıt uns Ich geb 1950, tudium der Theologie In InnSs-
wurde fünf iınuten VOL Beginn des (J0T- ruck, riester, Dompfarrer In 1INZ.
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ziehen bis zum Altar mit dem Gnadenbild, 

dort „Meerstern, ich dich grüße“ zu singen 

und dann zum Hochaltar zur Feier der Eu-

charistie nach vorne zu gehen. Zu dieser 

Planung hatte die Überlegung geführt, die 

Wegerfahrung der Wallfahrt am Beginn 

des Gottesdienstes nicht nur mit Worten 

aufzurufen, sondern noch einmal symbo-

lisch erfahren zu lassen. Dazu hätte der 

vordere Teil der Basilika abgesperrt und 

die Plätze hätten reserviert werden müs-

sen. Viele, die an dem liturgisch an sich 

sinnvollen Einzug teilgenommen hatten, 

mussten dann während der ganzen Mess-

feier stehen. Auch wenn ich Verständnis 

dafür habe, dass die Administratoren eines 

Wallfahrtsortes nicht auf alle Sonderwün-

sche einer Pilgergruppe eingehen können, 

bedauere ich es, dass der Wallfahrtsgot-

tesdienst nicht mit einer für die Wallfahrt 

typischen Symbolhandlung, einem gestal-

teten Einzug, begonnen werden konnte. 

Zum Kyrie gestalteten die jugendlichen 

Wallfahrer einen Reigen um den Altar, um 

so die Mitte, um die wir uns versammeln, 

durch eine Aktion hervorzuheben.

Im Jahr 2006 hatten wir dazugelernt. 

Wir zogen vom Quartier zur Basilika 

(mit der Fahne von 2004 und der Kerze), 

suchten dann aber rechtzeitig die Plätze 

vorne in der Basilika auf. Im Jahr 2006 fei-

erte eine tschechische Gruppe mit uns. Ich 

wurde fünf Minuten vor Beginn des Got-

tesdienstes darüber informiert. Eine sinn-

volle Vorbereitung eines zweisprachigen 

Gottesdienstes war nicht mehr möglich. 

So wurde die Internationalität nicht nur als 

Bereicherung, sondern auch als Schwierig-

keit erlebt.

6. „Gehen wir 2008 wieder?“

Diese Frage wurde beim Mittagessen und 

auch bei der Heimfahrt im Bus wiederholt 

gestellt. Viele haben gesagt: „Ich bin wieder 

dabei.“ Dadurch wurde die Motivation be-

stärkt, eine solche oder ähnliche Wallfahrt 

wieder zu planen und zu organisieren.

Für mich selbst sind viele Erlebnisse 

der beiden Fußwallfahrten sehr lebendig 

präsent. Viele Teilnehmer reden immer 

wieder von der einen oder beiden Wall-

fahrten, über Einzelheiten oder das ge-

samte Erleben dieser Tage.

Das Wallfahrtssymbol, das Lederband 

mit den Holzkugeln, sehe ich gelegentlich, 

es hängt in manchen Wohnungen an pro-

minenter Stelle, manche beten damit den 

Rosenkranz, auch als Halskette tragen es 

manche zu besonderen Anlässen. Das sagt 

mir mehr als jedes verbale Feedback.

Der Autor: Maximilian Strasser, Dr.theol., 

geb. 1950, Studium der Theologie in Inns-

bruck, Priester, Dompfarrer in Linz.


